
sport kontakt  2009
Tagung am 22.August 2009 in der Fachhochschule Elsf leth

Themen:

- Integration durch Sport

-  Ganztagsschule - Ende des Jugendsports in
den Vereinen?
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Tagesordnung

09.45 Uhr Einlass der Gäste

10.30 Uhr Begrüßung und Einführung in das Thema
„Integration durch Sport“
Wilfried Fugel – Vorsitzender KSB Wesermarsch

10.45 Uhr Grundsätze und Ziele des Sports zum Thema
„Integration“
Nicola Friedrich

11.00 Uhr Einstieg in die Praxis, Förderprogramme und
operative Fragen
Jennifer Osthus

11.25 Uhr Interview mit Olga Melcher über Fragen der
Praxis
Jennifer Osthus/Olga Melcher

Diskussion mit den Gästen

11.45 Uhr Vortrag: „Soziale Integration von Mädchen mit
Migrationshintergrund durch Fußball“
Julika Vosgerau

12.00 Uhr Vortrag „Migration & Mobilität – Für mehr
Bewegung im sozialen Raum“
Susanne Möller

Diskussion mit den Gästen

12.30 Uhr bis 13.00 Uhr – Mittagspause

13.00 Uhr Einführung in das Thema „Sportvereine und
Schule/Kindergarten“
Wilfried Fugel
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13.07 Uhr Grundsatzreferat und Zielsetzung des LSB/der
Sportjugend
Thomas Dyszack

13.27 Uhr Nds. Förderprogramm „Schule/Vereine im
Bewegungsangebot
Frank-Michel Mücke

13.40 Uhr Zusammenarbeit von Schule und Sportverein in
den Niederlanden
Jan Willem Nanninga

Diskussion mit den Gästen

14.00 Uhr Interview: Umsetzung der Zielvorstellung der
Politik und des Landessportbundes im Bereich
Kooperation Sportverein/Schule – Bericht aus
der Praxis, Erfahrungen etc. (Förderungen,
Antragstellungen, Voraussetzungen,
Pflichtunterricht oder Arbeitsgemeinschaft,
Erfahrungen usw.)
Frank-Michel Mücke (Moderator), Annemarie
Hadeler, Heidrun Beck und Adolf Fokken

Diskussion mit den Gästen

14.20 Uhr Umsetzung der Zielvorstellung der Politik/LSB im
Bereich Kooperation Sportverein/Kindergarten –
Bericht aus der Praxis (Fördervoraussetzungen,
Antragstellung, Erfahrungen)
Larissa Mende, Burkhard Koberg, Sabine Schulz

Diskussion mit den Gästen

15.00 Uhr Schlusswort – Wilfried Fugel
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Begrüßung  - Wilfried Fugel

Sehr geehrte Damen und Herren,

ich freue mich, dass Sie es sich trotz des außerordentlichen
Wetters nicht haben nehmen lassen, an der heutigen
Veranstaltung teilzunehmen.

Besonders begrüßen möchte ich Herrn Möhring, Bürgermeister
der Stadt, in deren Mauern unsere heutige Tagung stattfindet.
Meinen Dank an Ihr Haus für die organisatorische
Unterstützung. Ferner Begrüße ich die Bürgermeister aus
Lemwerder, Brake, Berne und Butjadingen.

Und da ich gerade beim Dank abstatten bin: Mein Dank gilt
Herrn Prof. Dr. Windeck, Dekan der Fachhochschule für die
Bereitstellung der Räume und Herrn Löffler, Mitarbeiter von
Herrn Prof. Windeck, für die freundschaftliche Hilfe und
Zusammenarbeit.
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Bedanken will ich mich auch bei Herrn Landrat Höbrink für die
Unterstützung des Sports in der Wesermarsch trotz der
bekannten, nicht einfachen finanziellen Situation dieser
Gebietskörperschaft. Herr Landrat Höbrink, seien Sie uns
herzlich willkommen.
Es ist mir eine große Freude, Herrn Björn Thümler, Mitglied des
Niedersächsischen Landtags zu begrüßen und darauf
hinzuweisen, dass auch Herr Holger Ortel, Mitglied des
Bundestags, zu einem späteren Zeitpunkt an dieser
Veranstaltung teilnehmen wird. Die beiden haben die
Teilnahme als Job-Sharing gestaltet, der eine besucht uns kurz
am  Vormittag, der  andere  wohl   etwas länger am Nachmittag.
Frau Korter (MdL) lässt sich  entschuldigen, sie erkundigt sich
gerade in Finnland, wie das da so mit Schule und Sport ist.

Begrüßen will ich die Bürgermeister der Städte und Gemeinden
der Wesermarsch, ohne deren positive Unterstützung Sport nur
sehr eingeschränkt angeboten werden könnte. An dieser Stelle
meinen Dank, dass fast alle gemeindeeigenen
Sporteinrichtungen den Vereinen unentgeltlich zur Verfügung
gestellt werden.

Das Publikum verfolgt aufmerksam die Referate.
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Willkommen heiße ich auch die Damen und Herren Vertreter
der  Schulen, der  Kindergärten,  des  Refugiums  und  natürlich
die Freundinnen und Freunde aus den Kreissportbünden und
der  Sportjugend  Ammerland,  Friesland,  Oldenburg-Land-
und Oldenburg-Stadt.

Mein Gruß gilt den Vertretern der Presse, nicht nur, weil die hier
Anwesenden besonders sympathisch sind, sondern auch, weil
ohne Medien, im Bewusstsein der Öffentlichkeit, vieles gar nicht
existent ist.

Und last, aber nicht least, grüße ich die Mitglieder des
Vorstands des Kreissportbunds und der Sportjugend
Wesermarsch und die wichtigste Gruppe nämlich, die Vertreter
der Sportvereine der Wesermarsch. Ihnen allen ein herzliches
Dankeschön für Ihr Erscheinen.

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Sportkameraden und
Sportkameradinnen, in Berlin findet z.Z. die Weltmeisterschaft
der Leichtathleten statt und die Fußballbundesliga hat ihren
Spielbetrieb wieder aufgenommen. Millionen von Menschen
verfolgen diese Ereignisse, die Teil einer großen
Unterhaltungsmaschinerie sind. Aber nicht nur das, diese
Veranstaltungen sind es, die für viele das Gesicht des Sports
prägen. Die Menschen und gerade die jungen Menschen
identifizieren sich mit den Protagonisten der jeweiligen Sportart
und diese werden zu deren Vorbildern. Deshalb ist die
Verantwortung der meist jungen, herausragenden Sportler
immens. Sie stehen permanent unter Beobachtung, jeder
Fehler wird nicht nur registriert, sondern in den Medien
aufgebauscht. Das ist die Schattenseite, wenn man als Gesicht
des Sports oder Sportart in der Öffentlichkeit steht.
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„Integration durch Sport“  - Wilfried Fugel

Sehr geehrte Damen und Herren,

in der Einladung zum heutigen Treffen zum Thema Integration
durch Sport habe ich darauf hingewiesen, dass in der
Bundesrepublik Deutschland im Jahr 2008 ca. 15,1 Mio.
Menschen mit einem sog. Migrationshintergrund lebten, d.h. ca.
18,4 % der Gesamtbevölkerung.
Vor diesem Hintergrund ist auch verständlich, dass große Teile
der Politik davon sprechen, dass Deutschland ein
Einwandererland sei. Sicher jedoch kein typisches
Einwandererland wie Australien oder Nordamerika, die sich
nicht nur durch ihre Landmasse von Deutschland
unterscheiden, sondern auch dadurch, dass die Ein- oder
Zuwanderer die Mehrheit der Urbevölkerung totschlugen und
die übrig geblichenen in Reservaten halten. Dadurch konnten
viele kulturelle Auseinandersetzungen vermieden werden,
waren doch alle Einwanderer.

                                                    Bild: Siegfried Gaida
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Bei uns ist die Situation für die Urbevölkerung eine
Angenehmere. Die Mehrheit der hier lebenden Menschen
erwartet, dass die Zugereisten oder Einwanderer aus anderen
Kulturkreisen, mit anderen Religionen, anderen Sitten und
Gebräuchen, wenn sie in Deutschland ihre neue Heimat sehen,
sich unserer Gesellschaftsordnung anzupassen haben.

Zur Anzahl der Wesermarschbewohner mit einem
Migrationshintergrund gibt es leider keine Angaben. Die
Statistik  gibt  lediglich  her,  dass  5.077 Ausländer/innen in der
Wesermarsch ihr Zuhause haben. Die zahlenmäßig fünfgrößten
Gruppen sind dabei die Türken  mit 1403 Personen, gefolgt von
499 Polen, 409 Niederländern, 362 Serben/Montenegrinern und
170 Russen.

                    Bild: Siegfried Gaida



	


Dabei  gibt  es  die  geringsten Probleme mit der Integration der
Niederländer, die größeren mit den Türken. Der größte Anteil
der ausländischen Einwohner gemessen an der Einwohnerzahl
der Städte und Gemeinden, lebt mit 7,8% in Lemwerder, gefolgt
mit 6,7% in Brake, 5,8% in Nordenham und 5,2% in Elsfleth. In
den anderen Gemeinden liegt der Anteil zwischen 2,1 und
3,2%. Und weil wir gerade bei Statistik sind, noch vier Zahlen:
Nach dem Jugendplanbericht 2007 des Landkreises sind 36,2
% in der Wesermarsch, in der Stadt Nordenham jedoch 54,8 %
aller ausländischen Jugendlichen hilfsbedürftig. Und nur 6,6 %
der ausländischen Jugendlichen besuchten in den letzten drei
Jahren  eine  Schule  bis  zur  Hochschulreife  während  18.4 %
im Schnitt der letzten drei Jahre die Schule ohne
Schulabschluss verließen. (Zum Vergleich die Quoten aller
Schüler incl. Ausländer: 23,2 mit Hochschulreife, 5,5% ohne
Schulabschluss).

All das zeigt, dass die Integrationsbemühungen noch lange
nicht ihr Ziel erreicht haben und wir alle gefordert sind in
unseren Bemühungen nicht nachzulassen. Nicht nachzulassen,
weil es für unsere gemeinsame Zukunft nicht hinnehmbar ist,
dass Menschen ausgegrenzt werden. Es aber auch nicht
tolerierbar ist, wenn sie sich selber ausgrenzen und in einer
Parallelgesellschaft   nach   ihren   Gesetzen  und  mit  unseren
Verfassungsgrundsätzen von Rechtstaat und
Gleichberechtigung nicht zu vereinbarenden Sitten und
Gebräuchen, leben wollen.

Der Sport ist dabei ein ganz hervorragendes Vehikel, um an die
jungen Menschen heranzukommen. Zu diesem Ergebnis
kommt auch die jüngste Studie der Universität Potsdam. Im
Rahmen von sportkontakt 2009 soll vorgestellt werden, wieso
der Sport der  ideale  Partner  für die Integration von Menschen
mit einem
Migrationshintergrund ist, welche Projekte besonders
erfolgreich sind, was es im Umgang mit Menschen aus anderen



		

Kulturkreisen zu beachten gilt, welche inhaltliche  Begleitung
durch den Landessportbund und andere Stellen gegeben wird.

Bild: Siegfried Gaida

Und was ist, wenn diese Gesicht fehlen wie z. B. im deutschen
Tennissport? Heroen  wie  Boris Becker  oder Steffi Graf fehlen.
Boris Becker zeichnet sich gerade noch als Bräutigam und
Pokerspieler aus. Als Bräutigam mag man noch ein Vorbild
sein, aber als Pokerspieler? Doch Sport besteht nicht nur aus
Gesichtern, sondern auch aus dem Körper und der Seele. Der
Körper, das sind  die  Millionen von Sportlerinnen und Sportlern
in den Vereinen, die Seele, das ist die Ethik des Sports.
Sportlerinnen und Sportler und insbesondere die, die
ehrenamtlich für den Sport tätig sind, wissen, dass sie nicht nur
Sport treiben, um etwas für ihre Gesundheit zu tun, sondern
dass Sport mehr ist. In den Vereinen kommen Menschen aller
Schichten zusammen, unterhalten sich, respektieren sich und
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lernen voneinander. In einer Mannschaft und im Verein haben
Standesdünkel und Arroganz nichts verloren. Und weil das so
ist, ist Sport ein überaus wichtiger Bestandteil des
Zusammengehörigkeitsgefühls einer Gesellschaft und des
füreinander Eintretens.
Leistung  und  Wettkampf  steht  in  der  Öffentlichkeit durch die
Berichterstattung der Medien zwar im Vordergrund; die
Anerkennung  der  Regeln,  Fairness  und  Toleranz  sind  aber
gleichberechtigte Grundlagen der Sportidee der Neuzeit.

Dieses ist die Seele des Sportgedankens. Die Idee von
sportkontakt 2009   ist   die,   dass  in  den  Jahren  ohne  einen
Kreissporttag  der  Kreissportbund  Wesermarsch  eine  Tagung
organisiert, die  sich  mit  der Aufgabe des Sports außerhalb
der Abhaltung von Wettkämpfen auseinandersetzt.

In diesem Jahr haben wir, d.h. der Vorstand des
Kreissportbunds Wesermarsch, zwei Themen auf die
Tagesordnung gesetzt, die, wie ich annehme, für die Zukunft
der Gesellschaft und des Sports von großes Bedeutung sind
oder zu werden scheinen

                                               Bild: Siegfried Gaida
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Grundsätze und Ziele des Sports zum Thema „Integrat ion“
Nicola Friedrich
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Demografischer Wandel…

� Situation im Kreis Wesermarsch

� Bevölkerungsentwicklung 1997-2007

� Bevölkerungsentwicklung 2006-2025

� Änderung der Altersstruktur 2006-2025

� Situation im KSB Wesermarsch

� Mitgliederentwicklung von 2003 - 2009

Die Mitgliederentwicklung im KSB Wesermarsch ist in den
letzten sieben Jahren ebenfalls leicht rückläufig. Dies ist vor
allem bei den männlichen Mitgliedern sichtbar. Hingegen ist die
Zunahme bei den über 60-Jährigen erkennbar. Insgesamt
beträgt der Rückgang 2,9 % (Männer -4,3 %, Frauen -1,5 %, 0-
18 Jahre -2,3%).

Von 1997 bis 2007 ist ein leichter Bevölkerungsrückgang um
- 2,0 % zu ersehen, im Gegensatz zu der positiven bzw.
stagnierenden Bevölkerungsentwicklung in Westdeutschland.
Der Anteil der Sozialhilfeempfänger liegt bei 46,7 Einwohner
pro 1000 Einwohner und damit deutlich über dem
niedersächsischen Durchschnitt von 39 Einwohner.

Die Bevölkerungsentwicklung wird gleichbleibend leicht
rückläufig bleiben.
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Änderung der Altersstruktur 2006-2025 (in %)

Kreis Wesermarsch…

Quelle: www.wegweiser-kommune.de

Die Abwanderung junger Menschen (Bildungswanderung) wird
weiterhin stark zunehmen. Auch der Anteil der Bevölkerung
über 65 Jahren wird weiter zunehmen.
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Demografischer Wandel…

� Migrationszahlen in Niedersachsen

� 16,0% besitzen einen Migrationshintergrund

� Das sind etwa 1,3 Millionen Menschen

� Ca. 690.000 besitzen den deutschen Pass

� Der positive Zuwanderungssaldo nimmt stetig ab

� Kreis Wesermarsch: 6,2 % (~5.713)
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Konsequenzen...

� Wir werden älter

� Wir werden internationaler

� Aber: Zugewanderte sind unterrepräsentiert

� Für die Sportentwicklung

� Gesellschaftlicher Auftrag

� Potenzial der Mitgliedergewinnung

Für die Sportentwicklung:

Der organisierte Sport ist in seiner Verantwortung für die
Integration von Menschen aus den verschiedensten
Kulturkreisen sehr bewusst.

Die Integrationsarbeit ist für uns eine gesellschaftliche
Verpflichtung und ein großes Potential der
Mitgliedergewinnung. Mit einer Reihe von Projekten und
Handlungskonzepten bemühen sich Bundesregierung,
Landesregierung und Sportverbände, Vereine bei ihrer
schwierigen Aufgabe zu unterstützen.

Bereits 1989 hat der LSB dieses Aufgabengebiet für den Sport
in Niedersachsen durch das Projekt Sport mit Aussiedlern
eingerichtet und seit dem kontinuierlich ausgebaut.
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Dennoch ist der Anteil der Personen mit Migrationshintergrund
in unseren Sportvereinen viel zu gering – wie die Statistiken
zeigen.

Immer noch gibt es zu wenig Vorstandsfunktionen, die mit
Personen besetzt sind, die selbst oder ihre Eltern ein anderes
Herkunftsland aufweisen.
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Zugangsbarrieren…

� Vereinsstrukturen sind unbekannt 

� Ökonomische Situation

� Sprachliche Hemmnisse

� Bestaunt werden

� Mobilität

� Minderheit 

� Alkohol
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Integrationspotenziale des Sports…

� Integration in den Sport = Teilnahme

� Universelle Regeln

� Leicht zugänglich > Flächendeckend

� Körpergebundene Aktivität  > Verbale Defizite fallen 
nicht so stark ins Gewicht
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Integrationspotenziale des Sports…

� Integration durch den Sport = Teilhabe 

Bildungspotenziale:

� Kompetenzerwerb durch Partizipation und 
Engagement

� Erwerb von Lizenzen

� Sport vermittelt Verhaltens- und Orientierungsmuster

Kompetenzerwerb hat Wirkung nach Innen und Außen:
Innen: Der Verein profitiert davon, als auch das Mitglied in
seiner Funktion im Verein

Außen: Die erworbenen Kompetenzen sind auch im Beruf
anzuwenden und nützlich.
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Integrationspotenziale des Sports…

� Integration im Sport = Interaktion 

� Kontakte, Begegnungen

� Kooperation, Freundschaft, Erfahrungsaustausch

� Anerkennung durch soziales Engagement

� Akzeptanz durch Leistung

� Soziale Netze 

� Geselligkeit

� Emotionale Unterstützung
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Integrationspotenziale des Sports…

� ABER: Integration findet nicht automatisch 
statt!

� Integrationsprozesse brauchen Zeit und 
Geduld.

� Integrationserfolge lassen sich insbesondere 
an der Bereitschaft zur Interkulturellen 
Öffnung ablesen.
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Interkulturelle Öffnung…

� hat Anerkennung und Wertschätzung zum Ziel

� sieht kulturelle Vielfalt als Bereicherung

� findet sich im Vereinsleben wieder

� Vorstand

� Übungsleitenden / Helfern

� Angebote

� Was kann das konkret bedeuten?

Facetten der interkulturellen Öffnung:

1. Übungsleitende der Zielgruppe gewinnen
2. Neue Sportarten aufnehmen
3. Angebote finden in anderen Räumlichkeiten statt
4. Kooperation mit Schulen
5. Zusammenarbeit mit Migrantenorganisationen und / oder

Akteuren der Integrationsarbeit
6. Vereinsfeste

Darüber hinaus ist denkbar:
- Integration als Vereinsziel im Leitbild / Satzung
- Funktion Integrationsbeauftragten einrichten
- Weiterbildung z. B. interkulturelle Kompetenzen
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Abschluss und Überleitung:

Die Zielsetzung des LSB ist es, durch Vereine
Sportmöglichkeiten zu schaffen bzw. zu entwickeln, die
orientiert sind an den Motiven der Menschen zum Sporttreiben
und lebensbegleitend deren spezifischen Bedürfnissen
Rechnung zu tragen.
In Verbindung mit dem 2008 geschaffenen Aufgabenfeld
„Integration, Sport und Soziale Arbeit, Soziales“ und dem
zusätzlichen Förderprogramm wollen wir diese Initiativen noch
verstärken.

Einstieg in die Praxis, Förderprogramme und operati ve
Fragen
Jennifer Osthus
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

Von der Theorie zur Praxis…

Integration,Sport&Soziale Arbeit,Soziales
Das Team
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

Von der Theorie zur Praxis… 

Die häufigsten Fragen

� Ist unsere Idee / Maßnahme förderfähig?

� Was kann alles gefördert werden?

� Wer kann die Förderung bekommen? 

� Gibt es Fördergrenzen? 

� Wie werde ich Stützpunktverein?

� Wo bekomme ich die Antragsformulare?

� Wo finde ich weitere Projektideen?
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

Von der Theorie zur Praxis…

Integration,Sport&Soziale Arbeit,Soziales

Umsetzung der Aufgabenschwerpunkte

Bundesprogramm
„Integration durch Sport“

LSB-Förderrichtlinie
„Integration im und durch Sport“

Unsere Unterstützung für Ihr Engagement
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

LSB-Förderrichtlinie

„Integration im und durch Sport“

� Zielgruppenspezifische Sportangebote 

� Zielgruppenspezifische Lizenzausbildungen

� Gewinnung der Zielgruppe für 
verantwortungsvolle Positionen

� Förderung der interkulturellen Kompetenz

� Besondere Veranstaltungen

� Projektförderung
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

LSB-Förderrichtlinie

„Integration im und durch Sport“

� Zielgruppenspezifische Sportangebote 

� Lehrter SV: „Let‘s move“

� Vorwärts Nordhorn „Gymnastik für Frauen aus 
aller Welt“

� TSV Burgdorf „Burgdorf spielt Badminton – spiel 
mit“
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LSB-Förderrichtlinie

„Integration im und durch Sport“

� Zielgruppenspez. Lizenzausbildungen

� TuS Ebstorf „Schiedsrichterausbildung 
Basketball“

� Borussia Hannover „Fußball als soziales 
Handlungsfeld“

� Gewinnung der Zielgruppe für 
verantwortungsvolle Positionen
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

LSB-Förderrichtlinie

„Integration im und durch Sport“

� Förderung der interkulturellen Kompetenz

� VfL Westercelle „Interkulturelle Kompetenz-
steigerung des Trainerstabes“

� Besondere Veranstaltungen

� KSB Wesermarsch „Tagung sportkontakt 2009“

� Tu Wat e. V. „Fußballolympiade Stadthagen“
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

LSB-Förderrichtlinie

„Integration im und durch Sport“

� Projektförderung

� KSB Osnabrück-Land „Aktion Rettungsring“

� SV Emstek „Mädchen-Kick in Emstek“



��

22.08.2009 – KSB Wesermarsch Seite 9 / 14

Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

Bundesprogramm

„Integration durch Sport“

� Stützpunktvereine

� Schwerpunkte 2008-2010

� Mobiles Equipment

� Qualifizierungsmaßnahmen

� Öffentlichkeitsarbeit, Veranstaltungen

� Koordinatoren lokal u/o mit speziellen Aufgaben

� Sonderprogramme
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Team „Integration, Sport und soziale Arbeit, Soziales“

Beispiele

Stützpunktvereine

Wilhelmshavener 
Schwimm- u. Sportverein

Vereinigte 
Turnerschaft Rinteln
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Weitere Beispiele sind in der Projekt-Datenbank enthalten.
Derzeit sind 162 Projekte, die alle wissenschaftlich begleitet
sind, aufgelistet. Jeden Monat wird eines der Projekte prämiert.
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Sporttreibende

Verantwortliche 
im Verein 

Übungsleiterinnen 
und -leiter

Andere Funktionen

Spezielle 
Lizenzausb. 

Interkulturelle 
Kompetenzen

Neue Formen der 
Mitarbeit im Verein 

(Tandems, Projektarbeit, 
Patenschaften)

Neue 
Angebotsformen

Zugang 
erleichtern

Angebote,
Räume

Zielgruppen-
gerecht 

Partizipation, 
Empowerment

Strukturen im eigenen Verein schaffen 

Partner finden und Netzwerke aufbauen
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Integration durch Sport

Eine Vielfalt in Bildern

Stützpunktvereine

• 50 Stützpunktvereine in Niedersachsen 
• Vielfältige Sportangebote

Auf den folgenden Seiten werden diverse Sportangebote mit
dem Thema Integration durch Sport bildlich dargestellt.
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Frauengymnastik Wushu

Wushu Tanzen

Zirkusgruppe

Volleyball

Tischtennis und Schach Tanzen
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Aerobic Boxen

Tischtennis Bewerbungstraining

Fußball Sambo

Basketball

Besondere Projekte in den 
Stützpunktvereinen 

• Gorodki (Russisches Wurfspiel)
• Fahrrad fahren 
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Spielmaterial
Erste Anlage in Niedersachsen in Emden

Bau der Anlage in 
Dinklage Gorodki in 

der Schule

Die 1. Multiplikatoren-Schulung Vorbereitung auf den 
Fahrradkurs

Die ersten Versuche – ohne Pedale
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Verkehrserziehung

Schulungsangebote und 
Equipment im Bundesprogramm 

„Integration durch Sport“

• Sportmobil
• Mountainbike (MTB) 
• Qualitätszirkel
• Sport Interkulturell 

Qualitätszirkel
für 

Stützpunktvereine

Qualifizierungsmaßnahme
Sport Interkulturell

„Baranga“
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Fallbearbeitung
Übung zur Kommunikation

Sportmobil
Schulung & Equipment

Mountainbike
Schulung & Equipment
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Sonderprogramm
„Kick In“

Mädchenfußballprojekt in Göttingen

Schul-AG Mädchenfußball

Integration beim 
Tag der Niedersachsen
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Interview mit Olga Melcher über Fragen der Praxis
Jennifer Osthus / Olga Melcher

Jennifer Osthus und Olga Melcher

Olga Melcher:
Ich bin vor über 15 Jahren nach Deutschland gekommen, ich
hatte zuvor in Asien gelebt. Dort hatte ich Volleyball gespielt.
Bei uns war Volleyball ein Leistungssport und kein Freizeitsport.
Rund 20 Jahre lang war ich bis dahin aktiv.

Jennifer Osthus:
Was waren die positiven Aspekte beim Sport als Integration,
hier in Deutschland?

Olga Melcher:
Damals bin ich im September angekommen und habe mich
gleich bei dem Sportverein (SV Nordenham) angemeldet und
mit Händen und Füßen klargemacht, dass ich Volleyball spielen
will. Ich habe dann trainiert und der Trainer fragte mich schon
nach zwei bis drei Wochen, ob ich auch an Punktspielen
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teilnehmen wolle. Ich sagte zu, obwohl die Spielweise sich von
der in meiner Heimat doch unterschied. Außerdem hatte ich zu
Beginn noch große Sprachprobleme. Ich habe alles gemacht,
um zu verstehen, wie ich spielen soll.
Nicht nur Spielkameraden haben mich in der Sprache
unterstützt, ich besuchte auch Deutschkurse. Dies war der 1.
Schritt im Sportverein und ich bin bis heute geblieben. Ich habe
die Sprache und die Kultur gelernt und pflege bis heute noch
die Kontakte mit den Sportkameraden von damals.

Jennifer Osthus:
1999 wurde mit viel Überzeugung die erste Gymnastikgruppe in
Nordenham ins Leben gerufen. Wie lief das alles ab?

Olga Melcher:
Nach drei Jahren musste ich mit dem Volleyballspielen, bedingt
durch einen Bandscheibenvorfall, aufhören. Dann hatte ich die
Idee als Übungsleiterin eine Gruppe zu gründen, in der
Aussiedlerfrauen Sport machen können. Ich gab viele
Anzeigen, auch auf Russisch auf.
Es fanden sich dann doch bis zu 15 Aussiedlerfrauen, die
regelmäßig Sport treiben wollten. Inzwischen besteht diese
Gruppe seit zehn Jahren und die Teilnehmer sind sehr
gemischt. Sie kommen aus Deutschland, Russland, Polen und
Marokko.

Jennifer Osthus:
Welche Projekte hast Du danach noch betreut?

Olga Melcher:
Von 2000 bis 2005 habe ich eine Volleyball-Männergruppe
organisiert. Viele Aussiedler, aber auch Einheimische haben
dort gespielt, weil es in Nordenham keine Herren-
Volleyballgruppe gab. Wir haben Punktspiele gemacht und
sogar vom LSB T-Shirts erhalten.
Im Jahr 2000 habe ich einen Aussiedler-Frauentreff in den
Räumlichkeiten des DRK, in der Hafenstraße, organisiert. Hier
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konnten sich die Frauen auch außerhalb des Sports treffen.
Daraus resultierte auch ein Computerkurs für Frauen. Der
Frauentreff existiert ebenfalls heute noch und wird immer gut
besucht.

Im Jahr 2001 hat eine Tanzlehrerin aus Russland eine
Tanzgruppe für Kinder ins Leben gerufen. Heute gibt es bereits
sechs Gruppen – alle gemischt.
Auch eine Gruppe Boxen läuft schon seit drei Jahren.

Seit 2006 wird auch Schwimmen für Frauen mit verschiedenen
Glaubensrichtungen angeboten. Dies wird vorwiegend von
islamistischen Frauen sehr gut angenommen.
Im Jahr 2008 startete ein dreijähriges Projekt für die junge Frau
ab 20 Jahren. Diese Fitness-Gruppe für die Frauen beinhaltet
Nordic Walking als Lauftreff und Ernährungskurse.

Ab 2009 bietet der SV Nordenham Fußball für türkische
Mädchen an.

Außerdem habe ich in all den Jahren zahlreiche
Veranstaltungen organisiert. Darunter waren Schlittschuhlaufen
mit Kindern, Ausflüge in die Spielscheune Burhave,
Weihnachtsmarkt in der Jahnhalle für Kinder auf russischer Art
in Zusammenarbeit mit dem Kinderschutzbund und der
Jahnhalle, zwei Freundschaftsfeste in der Jahnhalle mit
selbstgebackenem Kuchen und Gebäck, ich habe am
internationalen Frauentag und Muttertag mitgewirkt und unsere
Tanzgruppe war mehrfach beim Tag der Niedersachsen mit
dabei.

Jennifer Osthus:
Der SV Nordenham ist klein gestartet und hat etwas Großes
hervorgebracht. Notwendig war immer viel Motivation, auch
wenn es nicht immer einfach war. Im Mittelpunkt stand auch
stets, dass die kulturellen Wurzeln nicht vergessen werden.
Hast du Tipps für andere Vereine?
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Olga Melchers:
Ihr müsst von Euch aus diesen Schritt tun. Die Aussiedler
werden nicht zu euch kommen. Ihr solltet auf die Leute
zugehen. Vom Vorstand habe ich immer grünes Licht für die
Projekte und Aktionen bekommen.

Jennifer Osthus:
Diese ehrenamtliche Arbeit, wie hat sie Dir persönlich genutzt?

Olga Melchers:
Ich organisierte seit vier Jahren Tagesausflüge. Wenn ich allen
52 Frauen – Aussiedler – in die Gesichter sehe und ich merke,
dass sich alle wohlfühlen, dann bin ich glücklich. Jemanden
glücklich zumachen, ist das höchste Glück.

Bild: Siegfried Gaida
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Vortrag „Soziale Integration von Mädchen mit
Migrationshintergrund durch Fußball“
Julika Vosgerau
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Mädchen werden durch den Sport viel selbstbewusster.
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Es bedarf viel Geduld und Elterngespräche, um die Kinder als
Mitglieder in den Verein zu bekommen und zudem noch
Beiträge dafür zu kassieren.

Oft müssen sich Schulen mit vielen Problemen beschäftigen, so
dass keine Zeit bleibt, um Kooperationspartner, wie z. B.
Sportvereine, zu suchen.
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Vortrag „Migration & Mobilität – Für mehr Bewegung im
sozialen Raum“
Susanne Möller

Zentrale Aufnahme und 
Ausländerbehörde (ZAAB)

Brake, 22.08.09
Gefördert 
durch

Stabstelle für Integration

außerdem 
Kulturzentrum Rennplatz
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Das Projekt „Migration & Mobilität – Für mehr Bewegung im
sozialen Raum“ wird vom Bundesgesundheitsministerium
gefördert.

Im August 2008 ist das Projekt mit speziellen Angeboten
gestartet. Wir, beim TuS Bloherfelde haben uns auf Frauen mit
Migrationshintergrund spezialisiert.

Damit Migrantinnen dazu gebracht werden, in einen Verein
einzutreten, was für Deutsche ganz normal ist, mussten
zunächst einmal Missverständnisse aufgeklärt werden
(Regularien).

Weitere Punkte waren Trainingszeiten, Kinderbetreuung,
Räumlichkeiten, die von außen nicht einzusehen sind (z. B. ein
Schwimmbad, dessen Scheiben verhängt werden können) und
vieles mehr.
Wir müssen aufeinander zugehen und die Frauen dort abholen,
wo sie sind, wo sie ihre alltäglichen Lebenswelten haben.

Dieses Projekt wurde durch die Universität Oldenburg
wissenschaftlich evaluiert.

Wir wollten bei den Migrantinnen versuchen, das Bewusstsein
zu erweitern und für bestimmte Themenbereiche zu
sensibilisieren.
Dabei ist zu berücksichtigen, dass die Migrantinnen direkt
angesprochen werden - „Du bist wichtig“ und dass die
Sportstätten in Ruhe besichtigt werden können.
Schnell haben wir einen Frauensporttag in der Universität
organisiert und die Frauen nach ihren Wünschen gefragt.

Wir haben dann flexible Trainingszeiten angeboten, um den
Frauen den Einstieg in den Sport zu erleichtern.

Eine große Schwierigkeit war der lange Weg des Vertrauens,
der aufgebaut werden musste.
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Außerdem mussten wir niedrigschwellige Ansprachen wählen.
Wir haben uns stets bemüht, die Bedürfnisse der Frauen zu
berücksichtigen.

Frage aus dem Publikum:
Werden die Männer mit eingebunden?

Susanne Möller:
In Einzelfällen gelingt es, dass Männer auch zu uns kommen.
Bei den Frauen, die regelmäßig an den sportlichen
Veranstaltungen teilnehmen, sind die Männer
aufgeschlossener.
Der Höhepunkt war das Mütter gegen Töchter-Fußballturnier,
das am 13. Juni 2009 beim TuS Bloherfelde ausgetragen
wurde.

Ziele

1. Nachhaltige Bewegungs- und Gesundheits-
förderung von Frauen mit Migrationshintergrund    
in Oldenburg

2. Entwicklung eines übertragbaren Konzeptes zur 
Verbesserung von Sport- und Gesundheits-
angeboten für Migrantinnen

Zielgruppe: 
Frauen und deren Kinder mit Migrationshintergrund in 

unteren sozialen Lagen

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.
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Organisation

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.

Warum werden herkömmliche Sportangebote 
z.B. von Migrantinnen nicht angenommen?

1. wenig Wissen über das deutsche Sportsystem, 
insbesondere über Vereinsstrukturen vorhanden

- Organisationsform �vVerein` ist eher unbekannt (z.B. Mitgliedschaft)
- Diffuse Vorstellungen über Ort, Inhalt und Preis der Angebote

2. Zeiten passen nicht
3. mangelnde Kinderbetreuung sowie
4. z.T. religiöse Vorbehalte (z.B. Räume, Gruppe)
5. Informationen/Werbung der Sportanbieter kommen nicht 

bei Migrantinnen an

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.
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Unsere theoretischen Annahmen 

Zusammenhang von sozialer und gesundheitlicher 
Benachteiligung:
-das Bewegungs- und Gesundheitsverhalten ist zentraler 
Bestandteil des Lebensstils
-der Lebensstil ist abhängig von sozialer Lage und Einbindung 
in (alltags-)kulturelle Lebenswelten 
� Gesundheitsförderung als Kombination verhaltens- und  
verhältnisbezogener Strategien
� Ansatz bei alltäglichen Lebenswelten
� d.h. Angebote müssen objektiven Lebensumständen   

und subjektiven Dispositionen angepasst werden

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.

Maßnahmen
1. wissenschaftlich
� Erkenntnisgewinn über Sport- und Gesundheitsnachfragen und 

–angebote  (Verhaltens- und Verhältnisebene)
� Optimierung der Instrumente zur Prozessevaluation
� Konzeption lebensstilsensibler Angebote

2. politisch-administrativ / organisatorisch
� Gründung des Arbeitskreis „Sport, Gesundheit und Migration“
� Sensibilisierung / interkulturelle Öffnung von Uni und Vereinen

3. praktisch
� Erreichen der Adressatinnen
� Einrichtung neuer Angebote in den Vereinen und in den GWAs

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.
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Aufgabenteilung

Ansprache der Zielgruppe

Bereitstellung niedrigschwelliger Gesundheitsangebote

Implementierung von Gesundheit als Querschnittsthema

Theoretisch-empirisch fundierte Konzeption durch

1. Erhebung der Nachfrageseite und 2. Evaluation der 
Angebote; Koordination des Aktionsbündnisses; Entwicklung 
von Instrumenten zur Prozessevaluation

Durchführung neuer zielgruppenbezogener Sportangebo te

Überarbeitung der Angebote & Sensibilisierung der 
Übungsleiter; Ausbildung von Übungsleiterinnen aus dem 
Adressatinnenkreis

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.

Was muss man berücksichtigen, wenn man 
diese Gruppen erreichen will?

1. Face-to-Face-Ansprache

2. Begleitung durch bekannte Personen zu den ersten 
Angeboten

3. Einbeziehung der Zielgruppe in die 
Angebotsgestaltung

4. Verhältnisveränderung und Organisationsentwicklung:
- zielgruppenadäquate Räumlichkeiten und Zeiten
- Kinder(betreuung) vor Ort
- Offenere Anfangs- und Endzeiten

- geschlechtshomogene Gruppen
Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.
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Schwierigkeiten / Probleme

1. Den Erfordernissen der Zielgruppe angepasste Zeiten 
& Räume zu organisieren

2. Kinderbetreuung
3. Ansprache der Zielgruppe
4. Gründe für das Nicht-Erreichen bestimmter Frauen zu 

erheben
5. Personen der Zielgruppe für AG-Treffen zu gewinnen

6. Nachhaltigkeit i.S. v. langfristiger Strukturbildung und 
Finanzierung

... und manchmal unsere eigenen Vorannahmen

Prof. Dr. Thomas Alkemeyer und Rea Kodalle, M.A.

Sportengagement & soziale Schicht 
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Einführung in das Thema „Sportvereine und
Schule/Kindergarten“
Wilfried Fugel

Meine sehr verehrten Damen und Herren,
ich nehme an, dass Sie sich in der Mittagspause über den
bisherigen  Verlauf  angeregt  unterhalten haben, aber dennoch
entspannen können. Wie angekündigt, kommen wir nun zum
zweiten  Teil  der  Veranstaltung,  überschrieben  mit  dem  Titel
Ganztagsschule - Ende des Jugendsports in den Vereinen ?

Wie in der Einladung festgehalten, sind zum Schuljahresbeginn
2008/2009 in Niedersachsen 126 Ganztagsschulen neu
genehmigt worden, damit arbeiten inzwischen 670 Schulen als
Ganztagsschulen. Ein Trend der unaufhaltsam ist, auch unter
dem Aspekt, den wir heute Morgen behandelt haben. Noch sind
viele Angebote am Nachmittag keine Pflichtveranstaltungen.
Doch wie sieht die Vereinssportlandschaft aus, wenn die
Pflichtschule erst um 16.00 Uhr oder 16.30 Uhr endet?

Kleine Auflockerungsübung nach dem Mittagessen
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Das Präsidium des Landessportbunds hat dazu am 17.06.09
auf der Basis eines Positionspapiers des Vorstands der
Sportjugend Niedersachsen vom 05.06.09 einen
Grundsatzbeschluss gefasst. Ich freue mich, mit Herrn Thomas
Dyszack, dem Vorsitzenden der Sportjugend Niedersachsen
den kompetenten Ansprechpartner zu diesem Positionspapier
heute als Referenten begrüßen zu dürfen.

Ich   bedanke   mich   auch   bei  Herrn  Adolf  Fokken  von  der
Landesschulbehörde in Osnabrück, den ich bei dieser
Gelegenheit herzlich begrüße, dass er sich bereit erklärt hat, im
Rahmen der Diskussion zu diesem Thema Rede und Antwort
zu stehen.
Noch haben die Sportvereine die Möglichkeit, über
Kooperationsverträge mit Kindertagesstätten und Schulen auf
ihre Angebote hinzuweisen. Doch wo bleibt die Verzahnung
zwischen Schule und Verein in Dörfern, in denen es bereits
jetzt oder mittelfristig keine Schule mehr geben wird?

                                          Bild: Erwin Aschenbeck
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Welche Erfahrungen hat man in den Niederlanden, in denen
schon seit längerer Zeit Ganztagsschulen existent sind? Dazu
begrüße  ich  herzlich  Herrn  Jan  Willem Nanninga, Teamleiter
des Huis voor de Sport Groningen.

Es  soll  aber  nicht  nur  ein Blick in die Zukunft gewagt
werden, sondern es soll auch die Ist-Situation beleuchtet
werden.

                                                             Bild: Erwin Aschenbeck

Das Ergebnis einer Umfrage des Kreissportbunds
Wesermarsch vom 12.03.09 hat ergeben, dass eine Reihe von
Vereinen im engen Kontakt mit Kindertagesstätten und Schulen
stehen, 12 davon in einem bestimmten Rhythmus ihre
Dienstleistung anbieten, beim Landessportbund jedoch nur 3
Vereine, inzwischen nach der neueren Erhebung von Herrn
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Lutz Alefsen, Schulsportbeauftragter im Kreissportbund
Wesermarsch,  jedoch sechs Vereine aus der Wesermarsch als
Kooperationspartner registriert sind und entsprechende
Förderungen erhalten.

Dabei will ich deutlich machen, dass die Kooperation der
Vereine mit den Schulen und den Kindergärten durchaus für
beide Seiten von großem Vorteil ist.

Auch für die Vereine, ist doch die Kooperation eine
hervorragende Werbung für den Sport im Sportverein. Und
diese Werbung ist nötig, weist doch eine Statistik des
Landessportbunds aus, dass von 2001 - 2008 ein
Mitgliederrückgang von 2,8 % zu verzeichnen ist, das sind
83.035 Mitglieder weniger.

Und nicht nur, weil die demografische Entwicklung so ist, denn
bei den 19- 40 jährigen ist die Entwicklung negativer als bei der
Gesamtbevölkerung.

Mit der heutigen Veranstaltung sollen den Vereinen Antworten
auf Modelle und Finanzierungsfragen gegeben werden. Für den
Bereich der Kooperation mit den Schulen haben wir in Frank-
Michel  Mücke,   Abteilungsleiter   Sportjugend  Niedersachsen,
den ausgewiesenen Fachmann des Landessportbunds
gewinnen können.

Für den Bereich der Kooperation mit den Kindergärten Frau
Larissa Mende, ebenfalls die Ansprechpartnerin bei der
Sportjugend Niedersachen. Seien Sie mir beide herzlich
willkommen. Last aber not least, im Gegenteil, die Praktiker, die
dass, was gerne gewollt ist, umsetzen sollen.

Ich begrüße beispielhaft für die Vereine, Schulen und
Kindergärten Annemarie Hadeler, Vorsitzende des SV
Nordenham.
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Der SV Nordenham ist einer der vom Landessportbund
Niedersachsen anerkannten Kooperationspartner, u.a. mit der
Realschule l in Nordenham.

Ich begrüße Heidrun Beck, Rektorin der Realschule l in
Nordenham, und für den Bereich der Kindergärten Burkhard
Koberg, Vorsitzender des Lemwerder TV, der vom
Landessportbund Niedersachsen anerkannter
Kooperationspartner des CVJM-Kindergartens in Lemwerder
ist, gemeinsam mit Sabine Schulz, Leiterin des CVJM-
Kindergartens in Lemwerder, recht herzlich.

                                                                Bild: Erwin Aschenbeck
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Grundsatzreferat und Zielsetzung des LSB / der
Sportjugend – Sportvereine – starke Partner der
Ganztagsschulen in Niedersachsen
Thomas Dyszack

Der Auf- und Ausbau ganztägiger Schulen in Niedersachsen
entwickelt sich weiterhin dynamisch. 2005 waren es 300
Ganztagsschulen - im Schuljahr 2008/2009 fast 700 Schulen.
Im   Sommer   sind   weitere   220   Ganztagsschulen
hinzugekommen. Im Schuljahr 2009/2010 hat Niedersachsen
jetzt 880 Ganztagsschulen. (Eine Steigerung zum Vorjahr um
33%).

Klar ist zwischenzeitlich, dass dieser Prozess nicht umkehrbar
ist. Dass der gemeinnützige Sport von dieser Entwicklung nicht
unberührt bleibt, ist inzwischen vielfach deutlich geworden.

Vor diesem Hintergrund hat der LandesSportBund
Niedersachsen mit seiner Sportjugend  gemeinsam  ein
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Positionspapier erarbeitet  und verabschiedet, das sich mit der
aktuellen Situation auseinandersetzt und Herausforderungen,
Chancen und Bedarfe formuliert.

Statement:
Chancen und Risiken für den Vereinssport aus der Si cht
des LSB Niedersachsen / Sportjugend Niedersachsen

Die  Kooperation  von  Schule  und  Sportverein  basiert  auf
zukunftssichernden Notwendigkeiten im Handeln beider
Partner: Schule muss sich zukünftig sehr stark öffnen, um den
gesellschaftlichen Anforderungen zu entsprechen. Schule wird
hier inhaltlich durch externe Partner ergänzt werden müssen.
Die  Rolle  der  Lehrkräfte  wird  sich  entscheidend  ändern.
Die Beantwortung der Frage „Wie erreiche ich meine
Schülerinnen und Schüler?" wird zukünftig zu einem
überprüfbaren Standard werden.

Sportvereine werden sich zukünftig strukturell stark verändern
müssen, um den Bedürfnissen der Bürgerinnen und Bürger zu
entsprechen. Die Kompetenzen der Übungsleiterinnen und
Übungsleiter werden sich erweitern müssen. Die Beantwortung
der Frage „Mit welchen Angeboten, in welcher Art und Weise
erreiche ich Kinder und Jugendliche und motiviere sie möglichst
lange Bewegungsangebote anzunehmen?" sichert sehr stark
die Zukunft der Sportvereine.

In  der  Praxis  wird  der  Wunsch  nach  mehr  Kooperationen
in  der Ganztagsschule  allerdings  von   schulischer  Seite  von
sehr pragmatischen Motiven geleitet: Trotz unterschiedlicher
Zielsetzung und Gestaltung  der Ganztagsschule  haben  alle
Bundesländer  in  der Umsetzung ihrer Modelle eines
gemeinsam: Den Ländern fehlt das notwendige Geld, um die
zeitliche Erweiterung der Schule allein mit Lehrerstunden
umsetzen zu können. Daher werden Partner gesucht, die
kostengünstiger sind.
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Es gilt die Regel: Je offener und freiwilliger ein
außerunterrichtlicher Bereich,   desto  stärker  sind  Vereine.
Verbände   und   andere Organisationen als Partner gefragt.

Um externe Fachkräfte in die Schulen zu holen, die im
außerunterrichtlichen  Bereich dann Angebote machen,  stehen
den Schulen spezielle Budgets zur Verfügung. Das ist die
wichtigste Voraussetzung für eine Kooperation von Schule und
Sportverein. Wenn der Staat der gesellschaftlichen
Notwendigkeit entspricht, Schule zeitlich auszuweiten,  muss er
dieses auch  in seiner Daseinsfürsorgepflicht finanzieren.

                                                                     Bild: Siegfried Gaida

Was zeichnet die Übungsleiterinnen und Übungsleiter aus den
Vereinen besonders aus, um in Schule mitzuarbeiten? Diese
ehrenamtlich tätigen Fachkräfte haben eine hohe qualifizierte
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Ausbildung von mindestens 120 Stunden und müssen alle vier
Jahre den Nachweis der Fortbildung erbringen.

Der organisierte Sport kann somit eine Qualitätskontrolle
nachweisen, um die die Schule - gegen vielfältige Widerstände
- noch kämpft. Die Übungsleiterinnen und Übungsleiter können
also mit einem hohen Selbstbewusstsein in der Schule
arbeiten. Überall dort, wo Fachkräfte der Vereine an Schulen
mitwirken, müssen sie als Partner auch in den entsprechenden
schulischen Gremien mitwirken können. Leider ist es noch der
Alltag, dass externe Fachkräfte dann in die Schule kommen,
wenn die Lehrer schon gegangen sind und beide kaum etwas
voneinander wissen.

Hier besteht dringender Handlungsbedarf. Lehrkräfte, wie auch
Übungsleiterinnen und Übungsleiter der Vereine, haben
zukünftig eine besondere Aufgabe, die sie, besonders in
gemeinsamer Arbeit bewältigen können: Wie erreiche ich
Kinder und Jugendliche, die sich dem Spiel, der Bewegung
abgewandt  haben,  die  dem  Sport  negativ gegenübertreten?
Die Beantwortung dieser Frage wird die zentrale Arbeit für den
Sport in der Ganztagsschule sein.
Sportinteressierten Jugendlichen eine weitere Fußball-,  Judo-
oder Jazzdance-Arbeitsgemeinschaft anzubieten, ist ein
Leichtes. Jugendlichen, die mehr oder weniger aus einem
Freizeitangebot am Nachmittag wählen müssen - nicht alle sind
freiwillig da - mit einem sportlichen Angebot zu erreichen, ist ein
schwieriges Unterfangen.

Es  zeigt  sich  jetzt  an  vielen  Ganztagsstandorten,  dass
Übungsleiterinnen  und  Übungsleiter  der  Vereine  in  den
außerunterrichtlichen Sportangeboten überfordert werden, weil
sie auf „Unfreiwillige" stoßen, die den Sport als kleinstes Übel
im Nachmittagsangebot gewählt haben. So reizvoll es ist,
Sportangebote im freiwilligen, außerunterrichtlichen Bereich
anzubieten, Kinder und Jugendliche müssen in einem hohen
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Maße an der Auswahl und Organisation der Angebote beteiligt
werden, sonst bleiben sie ihnen bald fern.

Wenn mehr Bewegungszeiten in der Schule gefordert werden,
bedeutet das auch ein Umdenken im traditionellen Schulsport.
Auf die Beteiligung des organisierten Sports in der
Ganztagschule bezogen kann das nur bedeuten: Es muss
frühzeitig vor Ort ein Gremium geschaffen werden, in dem
gemeinsam Ziele, Inhalte und Organisationsformen definiert
und festgelegt  werden,  Konflikte  geregelt  werden  und  eine
offene kooperative Arbeit gepflegt wird.

                                                                     Bild: Siegfried Gaida

Es gibt sicherlich Grenzen in der Beteiligung der Vereine in der
Schule. Es dürfen nicht Ansprüche formuliert werden, die die
Übungsleiterinnen und Übungsleiter sowie die Vereine
überfordern. Daher ist es notwendig, vor Ort in Kenntnis der
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Rahmenbedingungen das gemeinsam festzulegen, was geht
und nachhaltig trägt. Einer  dieser-  Eckpunkte  ist  die
vertragliche  Festlegung  der Zusammenarbeit von Schule und
Verein. Hierzu gibt es seit 2004, eine Rahmenvereinbarung
zwischen dem LSB Niedersachsen und dem
Niedersächsischen Kultusministerium.

Lassen Sie mich noch etwas zu den (Problembereichen) ->
oder neuen Herausforderungen der Sportverein sagen: Die
Ausweitung  schulischer  Angebote  in  den  Nachmittag  unter
Beteiligung von Sportvereinen zieht im wesentlichen vier
Bereiche nach sich:

1. Kinder und Jugendliche, die länger in der Schule bleiben,
werden geringer   motiviert   sein,   nach   dem   Schulbesuch
noch Vereinsangebote wahrzunehmen.

2. Es  entstehen  zusätzliche  Belegungszeiten  in  den
Sportstätten durch Schulen, die den Vereinen verloren gehen.

3. Qualifiziertes  Vereinspersonal  wird  zunehmend  für  die
Schule interessant.  Es  kann  den  Vereinen  und  Verbänden,
die die Ausbildung und Fortbildung getragen haben,
unkontrolliert verloren gehen. In der Schule stehen höhere
Aufwandsvergütungen zur Verfügung.

4.  Eine weitere Säule im Kinder- und Jugendsport wird
getragen von Wohlfahrtsverbänden, sportfernen
Jugendhilfeträgern und anderen beliebigen Trägem von
Betreuungsangeboten.

Diese vier Bereiche werden im organisierten Sport auf
unterschiedlichen Ebenen mehr oder weniger sachlich bzw.
emotional vorgetragen. Je nach individuellem Standort,
Motivlage und Zielsetzung. Die Standorte, an denen es schon
seit Jahrzehnten Ganztagsschulen gibt, was leider oft
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vergessen wird, zeigen, dass man die Problemfelder regeln
kann.

                                                                     Bild: Siegfried Gaida

Dazu ist vor Ort in Gremien die Zusammenarbeit zwischen
Schule und Verein langfristig zu diskutieren, zu regeln und
umzusetzen, ohne dass soziale aber auch das wirtschaftliche
Gesamtgefüge des Vereinswesens zu gefährden. Durch
bewusste Gestaltung der Kooperationen von Sportvereinen und
Ganztagsschulen   können   aus   den   Herausforderungen
auch verschiedene Chancen für die Vereinsentwicklung
entstehen:
• Zukunftssicherung im kommunalen Kinder- und Jugendsport;
• Ausbau der Kooperation Schule - Sportverein;
• örtliche Vernetzung von Schule - Jugendhilfe - Sport;
• Kinder an den Sportverein binden:
• neue Angebotsformen schaffen;
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• neue Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter gewinnen;
• Stärkung der pädagogischen Arbeit im Sport;
•  zusätzliche Breitensportangebote für Kinder und Jugendliche
   im Sport;
•  individuelle Förderung und Talentsichtung;
•  finanzielle Ressourcen für den Verein erschließen;
• Verbesserung der Sportstättensituation und ihrer Ausstattung;
• Imagegewinn  durch  Beteiligung  an  gesamtgesellschaftlicher
  Aufgabe.

Zusammenarbeit mit dem MK
Seit   2007   beteiligt   sich   der   LSB
Niedersachsen/SportJugend Niedersachsen  am  Aktionsplan  -
Lernen  braucht  Bewegung  - Niedersachsen setzt Akzente.
Jährlich stehen dem Sport dafür 500.000 € zur Verfügung. Es
handelt sich hierbei um eine Vielzahl ineinander greifender
Aktionen.
Dtaillierte Informationen hierzu gibt nachfolgend Frank-Michael
Mücke. Weiterhin gibt eine gemeinsame Arbeitsgruppe
LSB/MK, die sich speziell mit dem Thema „Ganztagsschule"
befasst. In mehreren Tagungen des LSB /bzw. der Sj wurde
das Thema mit den verantwortlichen aus Schulen. Sportbünden
und LFV bereits diskutiert und mit Fachvorträgen verdichtet.
Ganztagsschule ist ein Schwerpunkthema im LSB
Niedersachsen, verantwortlich ist hier die Sportjugend.

Blick in die Zukunft:
Wir benötigen um die Herausforderungen und auch Chancen
erfolgreich anzugehen und umzusetzen, sog.
Koordinierungsstellen im Land um den  Vereinen  wichtige
Informationen,  Hilfestellungen  und Begleitung vor Ort zu
geben. Diese Koordinierungsstellen könnten folgende Bereiche
übernehmen:
• Beratung von Vereinen
• Beratung von Schulen
• Zusammenbringen von Schule und Verein
• Koordinierung sämtlicher sportlicher Aktivitäten in Schulen
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• Zusammenarbeit und Kooperation mit anderen Institutionen /
  Organisationen
• Organisieren  von   Fortbildungen  für  Mitarbeiterinnen   und
  Mitarbeiter im Ganztagsbereich
• Aufbau einer ÜL-Datenbank/ Sportarten-Datenbank
• Koordinierung und Zusammenarbeit mit Fachverbänden
• Zusammenarbeit mit der Kommune
• Lobbyarbeit im kommunalen Raum

Ich fasse die wichtigsten Aussagen nochmals zusamme n:
1. Die  Beteiligung  der  Sportvereine  am  erweiterten
schulischen Angebot ist eine große Chance. Kinder und
Jugendliche mit einem bedürfnisorientierten Angebot zu
erreichen,  um sie zu einem möglichst lebenslangen
Sporttreiben zu motivieren.
2. Im  Mittelpunkt  der  Aktivitäten  sollte  zunächst  das  Kind,
der Jugendliche stehen und nicht die Sportart.
3, Um dieses erfolgreich leisten zu können, ist eine besondere
Aus- und Fortbildung unserer Übungsleiterinnen und
Übungsleiter notwendig.
4. Voraussetzung für diese inhaltliche und pädagogische Arbeit
sind Rahmenbedingungen, die im Vorfeld geklärt sein müssen.
Dazu dient die allgemeingültige Rahmenvereinbarung zwischen
dem Kultusministerium und dem LSB.
5. Entscheidend für die Umsetzung vor Ort sind aber die
Absprachen zwischen der Schule und dem Verein.
6. Der Schulsport ist eine wichtige Säule des Vereinssports.
Diese kann nur tragen, wenn es zwischen Schule und Verein
auf allen Ebenen eine offene, gleichberechtigte und
vertrauensvolle Zusammenarbeit gibt.
7. Die Entwicklung zur Ganztagsschule ist nicht mehr
umkehrbar und stellt eine große Herausforderung für die
gesamte Gesellschaft dar.
8. Um   sie  erfolgreich   bewältigen  zu   können,   bedarf  es
der Sensibilisierung und der aktiven Vernetzung aller
Beteiligten auf allen Ebenen, dazu benötigen wir, wie bereits in
der Funktion beschrieben, sog. Koordinierungsstellen vor Ort.
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Vortrag „Zusammenarbeit von Schule und Sportverein in
den Niederlanden“
Jan Willem Nanninga

Ich heiße Jan Willem Nanninga. Meine Laufbahn habe ich als
Sportlehrer an einem Gymnasium angefangen.

Danach wechselte ich zur Lehrerausbildung und meine Arbeit
bestand darin, dass ich Sportlehrer für die Grund- und
weiterführerenden Schulen ausbildete.

Im Jahre 2003 bin ich als stellvertretender Schulleiter an mein
altes Gymnasium zurückgekehrt. Seit dem ersten August 2008
arbeite ich bei „Huis voor de Sport Groningen".
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Huis voor de Sport Groningen

Samstag, 22 August 2009

Ich war selber aktiver Dauerläufer, aber wegen eines
Hüftproblems fahre ich jetzt Mountainbike.

Weiter bin ich Leiter einer Mädchenfußballmannschaft gewesen
und habe mich erfolgreich an einem Projekt beteiligt, das
Mädchen stimuliert, um Fußball zu spielen.

Uns ist es gelungen in einem Zeitraum von drei Jahren die
Anzahl der Mädchen zu verzehnfachen.

Einer dieser Erfolgsfaktoren war die enge Zusammenarbeit
zwischen zwei Schulen und meinem Verein.
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Tagesordnung

• Huis voor de Sport Groningen (HvdSG)

• Entwickelungen

• Der verlängerte Schultag

• Sportstimulierung

• Das Ende des Jugendsportes?

Wir sind in fast allen Gemeinden in der Provinz Groningen tätig,
um Sportprojekte zu stimulieren und zu koordinieren. In den
teilnehmenden Gemeinden arbeitet einer unserer Sportberater.

Es ist seine Aufgabe, so viel wie möglich sportliche Aktivitäten
zu initiieren und zu organisieren. Es ist unser Ziel die Menschen
anzuregen, sich am Sport zu beteiligen und dass sie einen
gesunden Lebensstil entwickeln.

Um es noch mal deutlich zu machen: unser Berater führt selber
keine Aktivitäten aus, sondern koordiniert und initiiert. Er bringt
die Parteien wie Schulen und Vereine zusammen und versucht
eine Zusammenarbeit zustande zu bringen.

Wir bemühen uns, dass die Vereine Workshops auf Schulen
veranstalten und /oder am Ende eines Schultages Aktivitäten
zu organisieren.
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Huis voor de Sport Groningen

Drei Staatliche Projekte

Im Auftrag der Gemeinden in der Provinz 
Groningen

1. BOS � Sportberater

2. NASB � Sportberater und S&B-Leiter

3. Brede scholen, sport en cultuur �
strukturelle Regelung

Der Staat versucht Sport und einen gesunden Lebensstil zu
stimulieren und gibt Gemeinden deshalb Subventionen. Wenn
eine Gemeinde davon Gebrauch machen möchte, verpflichtet
dies die Gemeinde eine gleiche Summe zur Verfügung zu
stellen.

Es ist also eine Subvention auf Basis von Kofinanzierung (das
heißt: beide Seiten finanzieren es mit). Wir haben die
Gemeinden angeregt sich zu beteiligen und wir haben
angeboten, das Projekt für sie zu koordinieren. Das landesweite
Projekt hat den Namen BOS (buurt, onderwijs en sport = auf
Deutsch: Wohnviertel, Unterricht und Sport) und die Zielgruppe
sind Kinder im Alter von 4 bis 18. Das Projekt endet im Jahre
2010.

Aber es gibt schon ein neues landesweites Projekt: NASB
(nationaal actieplan Sport en bewegen= auf Deutsch: nationaler
Aktionsplan Sport und Bewegung). Dieses Projekt stützt sich
auch wieder auf Basis der Mitfinanzierung und die Zielgruppe
sind Menschen, die weniger- oder inaktiv sind. In diesem
Moment bemühen wir uns auch dies für die Gemeinden zu
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organisieren. Die ersten Gemeinden sind schon wieder einen
Kontrakt mit uns eingegangen. Diesen Kommunen stellen wir
nicht nur einen Berater zur Verfügung, sondern auch einen oder
mehr Sport-und Bewegungsleiter. Das sind Mitarbeiter in einem
Trainingsanzug, die Aktivitäten organisieren und ausführen. Sie
unterstützen auf diese Weise unter anderem den Sportverein,
weil sie im Namen eines Vereins auf den Schulen Workshops
geben.

Wir haben die Erfahrung, dass es für einen Verein oft ein
Problem ist, in oder nach der Schulzeit über freiwilliges Kader
zu verfügen. Deshalb auch unser Bemühen um nicht nur
Berater sondern auch Sport- und Bewegungskräfte in den
Gemeinden anzustellen.

Mit den Sport-und Bewegungsleitern greifen wir einer
strukturellen Regelung vor. Nämlich die Regelung: „Brede
scholen, Sport en cultuur" = auf Deutsch: breite Schulen, Sport
und Kultur). Im Rahmen dieses Impulses haben die Kommunen
die Möglichkeit so genannte Kombinationsfunktionäre
einzustellen.

Auch dies kann wieder auf der Basis der Mitfinanzierung (der
Staat finanziert das erste Jahr 100% , danach 40% und die
Kommune trägt 60% bei). Der Kombifunktionär ist bei einem
Arbeitgeber angestellt und ist in zwei Arbeitsgebieten tätig. Er
kann in einem Verein oder bei ein paar Vereinen und im
Unterricht tätig sein.
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Entwickelungen

1. Einen gesellschaftlichen Wert

2. Ein externes Ziel

3. Eine Zusammenarbeit

4. Eine breite Schule

Ich habe vielleicht lange bei diesem Thema verweilt, aber das
habe ich mit Absicht getan, weil man hinter diesen vom Staat
gestarteten Projekten einige Entwicklungen feststellen kann:

1.  Einen gesellschaftlichen Wert
Der Staat findet Sport und Bewegung immer wichtiger. Sport
bekommt unterschiedliche Werte zugeteilt, wie die Bekämpfung
von Übergewicht, die Vorbeugung von Belästigung
beziehungsweise Vandalismus, er versucht Menschen
miteinander in Kontakt zu bringen und das Instandhalten von
Dörfern und Schulen.

2. Ein externes Ziel
Für die Sportvereine bedeutet das automatisch, dass sie nicht
mehr nur für ihre eigenen Mitglieder da sind. Vereine werden
sich viel mehr auf zum Beispiel Menschen mit Übergewicht und
Einwanderern richten müssen. Zielgruppen, die nicht
automatisch zu ihren Mitgliedern gehören.
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Schulen werden nach außen hin auch aktiver. Das ist auch
notwendig in einer Zeit, worin die Rede ist von einem
Sportmarkt mit einem riesigen Angebot an Möglichkeiten. In
den Niederlanden sieht man, dass Schulen und Vereine
aufeinander zugehen. Sowohl die Schule wie auch der Verein
hat Interesse dabei.

Der Sportlehrer muss den Schülern dabei helfen, aus diesem
riesigen Angebot eine für ihn passende Sportart zu wählen. Das
kann nur stattfinden, wenn er die Schüler mit der richtigen
Sportwelt außerhalb der Schule in Kontakt bringt. Diesen
Kontext bietet der Sportverein. Und der Verein möchte neue
Mitglieder erwerben. Auf dieser Schnittstelle treffen sie
aufeinander.

3. Eine Zusammenarbeit
Ich nannte schon das Projekt BOS (buurt, onderwijs en Sport)
Der Name drückt schon aus, dass man einen Zusammenhang
zwischen dem Wohnviertel, der Schule und dem Verein sucht.
Auch nannte ich schon die sogenannte Kombinationsfunktion.
In diesem Wort Kombination sieht man auch diese
Zusammenarbeit.

4. Eine breite Schule (= damit meine ich eine Schule, die
Verbindungen mit gesellschaftlichen Organisationen hat) Auch
darin wiederspiegelt sich diese Zusammenarbeit.

Eine breite Schule ist nämlich ein Zusammenarbeitsverband
von allen Parteien, die sich mit heranwachsenden Kindern
beschäftigen, wie zum Beispiel Sport. Oft geht eine breite
Schule einher mit einer Verlängerung des Schultages.
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Der verlängerte Schultag

Der verlängerte Schultag

• Schule

• Organisation für Kinderbetreuung

In den Niederlanden sind Grundschulen dazu verpflichtet ihre
Schüler in der Mittagsstunde und nach dem Schultag zu
betreuen. Die Eltern können diese Betreuung beanspruchen,
wenn sie nach dem Ende des Unterrichts nicht zu Hause sind.
Eltern und Kinder können davon Gebrauch machen, aber es ist
nicht verpflichtet.

In den meisten Fällen regeln Schulen diese Betreuung nicht
selber, sondern vergeben das einer Organisation für
Kinderbetreuung. Im Allgemeinen sind es nicht nur, aber
meistens, Kinder im Alter von vier bis acht Jahren, die das
beanspruchen.

Die Betreuung der Kinder wird von Frauen und Männern mit
einer pädagogischen Ausbildung gemacht. Sie haben fast nie
eine Sportausbildung.

In ihrem Angebot kommen wohl Spielplatz-und andere
Bewegungsaktivitäten vor, aber von einer Vertiefung ist nicht
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die Rede. Ein Kind, das mal richtig Fußball spielen möchte,
kann das dann nichtvoll auskosten.

Auf den weiterführenden Schulen sieht man auch die
Entwicklung, dass der Schultag verlängert wird mit zahlreichen
reizvollen Aktivitäten auf dem Gebiet von Sport, Kultur, Technik,
Betreuung bei den Hausaufgaben.

Ob man sich nun darüber freuen soll oder nicht, diese
Entwicklung ist in Gang gesetzt worden und wird sich weiter
entwickeln. Der Sport wird diese Entwicklung berücksichtigen
und darauf einspielen müssen.

Sportstimulierung

Sportstimulierung

• Integration Sport und Kinderbetreuung

• Drei Möglichkeiten

1. S&B-Leiter im Dienst der 
Kinderbetreuung

2. S&B-Leiter im Dienst des HvdSG

3. Sportangebot der Vereine

Es ist unsere Aufgabe in der Kommune, Kinder anzuregen
Sport zu treiben. Wir betrachten es deshalb als unsere
Aufgabe, Parteien, die sich mit heranwachsenden Kindern
beschäftigen, mit einander in Kontakt zu bringen.
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Unser Berater wird alles Mögliche tun, Sport und Bewegung auf
eine gute Weise in die Schulen und in die Kinderbetreuung zu
integrieren. Ich werde es im weiteren Verlauf besonders über
die Kinderbetreuung haben oder anders gesagt, nach der
regulären Unterrichtszeit, die bei uns meistens um 15.30 Uhr
endet. Unser Berater hat ein paar Möglichkeiten:

1. Er fördert die Organisation der Kinderbetreuung indem er
jemanden mit einem Sporthintergrund in Dienst nimmt.

2. Wenn wir selber einen Sport-und Bewegungsleiter in der
Gemeinde haben, können wir ihn einsetzen.

3. Und als letzte Möglichkeit bringt er die Organisation in
Kontakt mit örtlichen Vereinen und bemüht sich um ein
strukturelles Sportangebot der Vereine bei der Kinderbetreuung
im Anschluss an die Unterrichtszeit.

Der letzte Punkt ist bei weitem die beste Lösung. Man möchte
Kinder anregen, außerhalb der Schule Sport zu betreiben. Sie
müssen dann im Bilde sein über das örtliche Sportangebot. Sie
müssen den Weg zum Verein und zur Sporteinrichtung finden
können.

Wir möchten, dass man den Kindern in der Schule nicht nur
den Sport anbietet, sondern auch die Sporteinrichtung. Auch
wenn der Verein keinen Trainer beschaffen kann, dann auch
noch versuchen wir ganz bewusst Aktivitäten bei dem Klub zu
organisieren. Wenn möglich, durch einen Sport-und
Bewegungsleiter, der den Verein gut kennt und viel Kontakt
damit hat.

Steht die Betreuung die Beteiligung an Sport im Wege? Nein!
1. Wenn es während der Kinderbetreuung schon ein Training
eines Vereins gibt, dann werden die Kinder von dem Leiter/der
Leiterin dahin gebracht.
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2. An Sportaktivitäten der Kinderbetreuung können sich auch
Kinder beteiligen, die in dem Moment nicht betreut werden.
Ist ein Ende des Jugendsportes bei den Vereinen in Sicht?
Ja, wenn Vereine passiv abwarten und auf dem traditionellen
Wege weiter machen. Nein, wenn Vereine offen stehen für
neue Ideen. In den Niederlanden sehe ich neue Ideen und die
Vereine kommen in Bewegung. In Groningen sehe ich
wunderbare Entwicklungen.

1. Wenn es uns gelingt ein gutes Sportangebot zu realisieren,
betreut von Vereinen für Kinder nach Schulschluss, dann bietet
das gewaltige Chancen, Kinder an Vereine zu binden.

2. Wenn es uns gelingt Schulkinder schon in jungem Alter ein
breites Spektrum an Sportarten anzubieten, dann bieten wir
ihnen die Möglichkeit im Alter von 8 Jahren eine gute Wahl zu
treffen.

3. Wenn es uns gelingt der Sportlehrer einer Schule bei dem
Sportangebot nach Schulschluss bei der Kinderbetreuung auch
eine Rolle spielen zu lassen, können wir eine gewaltige
Verbindung zustande bringen zwischen der Schule, der
Kinderbetreuung und dem Verein. Die Kombinationsfunktion
bietet diese Möglichkeit.

4. Wenn der Verein seine Sporteinrichtung, Organisationen für
Kinderbetreuung, zur Verfügung stellt, dann wird die Chance
auf eine dauerhafte Sportbeteiligung noch größer sein.

5. Wenn es Vereinen gelingt ihr traditionelles Angebot reizvoller
für die heutige Jugend zu gestalten, dann kommen die Kinder
von sich aus wohl.

6. Wenn es uns gelingt, dass die Vereine eine professionelle
Führung bekommen, dann kann das einen enormen Impuls
geben. In den Niederlanden besteht diese Möglichkeit mit den
Kombinationsfunktionen. Vereine verdienen diese
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Unterstützung auch. Wir können nicht erwarten, dass ein Verein
geführt von Freiwilligen ohne weiteres im Stande ist, die
abverlangte gesellschaftliche Rolle zu erfüllen. Noch nie ist das
gesellschaftliche und politische Klima dem Sport so günstig
gewesen. Noch nie hat die Politik sich so positiv über die
Bedeutung von Sport geäußert. Verpassen wir diese Chance
nicht!

Ist das Ende des Jugendsportes in Sicht?  Nein!

Das Ende des 
Jugendsportes?

NEIN!!!
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Interview: Umsetzung der Zielvorstellung der Politi k und
des LSB im Bereich Kooperation Sportverein / Schule  –
Bericht aus der Praxis, Erfahrungen etc. (Förderung en,
Antragstellungen, Voraussetzungen, Pflichtunterrich t oder
Arbeitsgemeinschaft, Erfahrungen, usw.)
Frank-Michael Mücke (Moderation), Annemarie Hadeler,
Heidrun Beck

Heidrun Beck, Annemarie Hadeler und Frank,Michael M ücke

Frank-Michael Mücke:
Wie haben Sie die Zielvorstellungen bei Ihnen umgesetzt?

Annemarie Hadeler:
Bei uns im SV Nordenham gibt es das Projekt seit 1997. Heute
betreuen wir durchschnittlich fünf bis acht Schulen. Inzwischen
müssen wir uns nicht mehr anbieten, die Schulen kommen auf
uns zu.



�


Frank-Michael Mücke:
Hat sich das für Sie gelohnt?

Annemarie Hadeler:
Der Hintergrund ist natürlich, dass wir die Kinder in den Verein
holen wollen. Dies gelingt vor allem beim Tanzen und
Schwimmen, weil das bei den Kindern sehr beliebt ist.

Frank-Michael Mücke:
Wie ist die Motivation der Schule?

Heidrun Beck:
Wir, die Realschule I in Nordenham, sind eine offene
Ganztagsschule. Was den sportlichen Bereich in den
Nachmittagsangeboten angeht, so finden regelmäßig
Absprachen mit den Vereinen statt. Wie empfinden Sport als
eine Bereicherung des Nachmittagsangebots.

Frank-Michael Mücke:
Was ist der Top-Tipp, den Sie anderen Vereinen im Bezug auf
Kooperation mit Schulen mit auf den Weg geben können?

Annemarie Hadeler:
Das Wichtigste ist, selbst auf die Schulen zuzugehen.

Heidrun Beck:
Bei uns hat es sich bewährt, Mitglieder der Vereine in die
Fachbereichskonferenzen zu holen. Eine weitere Möglichkeit,
ist Unterstützung durch die Vereine bei der Abnahme von
Sportabzeichen zu bekommen.

Einwand Adolf Fokken – Landesschulbehörde Osnabrück:
Die Qualifizierung von Leitungspersonen überlassen wir
vornehmlich dem Kooperationspartner Ganztagsschule –
nirgendwo steht geschrieben, wie das genau ablaufen soll.
Die offenen Ganztagsschule ist eine Chance, wenn das
Nachmittagsangebot Vereine, statt Lehrkräfte, den Unterricht
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übernehmen. Eine Verknüpfung von Vormittags- und
Nachmittagsunterricht wäre dabei wünschenswert. Schulleiter
sollten ganz allgemein animiert werden, Kooperationen mit
Sportvereinen einzugehen.

Einwand Rolf Harms – Ehrenvorsitzender KSB Wesermarsch:
Oft ist von den Schulen gar keine Kooperation gewünscht. Hier
müsste noch mehr von den Schulbehörden kommen, da „einige
Schulen mauern“.

Interview: Umsetzung der Zielvorstellung der Politi k / LSB
im Bereich Kooperation Sportverein / Kindergarten –
Bericht aus der Praxis
Frank-Michael Mücke (Moderator), Larissa Mende, Burkhard
Koberg, Sabine Schulz

Burkhard Koberg, Sabine Schulz, Larissa Mende
und Frank-Michael Mücke
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Frank-Michael Mücke:
Wie ist es zur Kooperation bei Ihnen gekommen?

Burkhard Koberg:
Die Anschubidee kam vom LSB. Wir haben die 1. Kooperation
mit dem CVJM-Kindergarten in Berne gestartet.

Sabine Schulz:
Frau Heidmann, eine Oma von drei Kindern und Mitglied im
Lemwerder TV sprach uns im Kindergarten an, ob wir nicht
gemeinsam etwas auf die Beine stellen könnten.

Frank-Michael Mücke:
Wie ist das anschließend umgesetzt worden?

Sabine Schulz:
Natürlich waren wir zu Beginn noch etwas skeptisch. Heute
kommt der Sportverein an jedem Freitagvormittag zu uns und
absolviert mit den Kindern einer Gruppe ein festes Programm.
Dies wechselt alle vier Wochen.

Frank-Michael Mücke:
Wie ist das Feedback im Turnverein?

Burkhard Koberg:
Wir haben bisher 10 bis 15 % Rückläufer. Das ist nicht sehr
viel, wir hatten mehr erwartet. Das Kinderturnen fristet bei uns
ein geringes Dasein. Dies sollte dadurch mit gefördert werden.
Gerade die frühmotorische Förderung ist ein wichtiges Projekt,
das stets unsere Unterstützung erhält.

Sabine Schulz:
Geschlechtsspezifisches Denken aus den Köpfen der Eltern zu
bringen, ist besonders wichtig, denn Kinder können jederzeit in
verschiedene Sportarten hinein schnuppern.
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Frank-Michael Mücke:
Kindergartenarbeit ist auch viel Elternarbeit. Auch ihre
Kooperation findet doch sicher stets im Dialog mit den Eltern
statt?

Sabine Schulz:
Wir organisieren viele Elternabende, die mit Ernährungskursen
abgerundet werden. Wir würden viel Geld an Ergotherapeuten
sparen, wenn wir die Kinder so früh wie möglich an den Sport
bringen könnten.

Frank-Michael Mücke:
Welche Fragen werden Ihnen oft gestellt?

Larissa Mende:
Ob diese Kooperation die Kindergärten etwas kostet,
beispielsweise. Für die Kindergärten sind diese Aktionen
kostenfrei, da die Sportvereine mit ihren eigenen Übungsleitern
kommen und den Unterricht machen. Auch der
Bürokratieaufwand hält sich in Grenzen.
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Referenten

Heidrun Beck Rektorin der Realschule I in
Nordenham

Thomas Dyszack Vorsitzender der Sportjugend
Niedersachsen

Nicola Friedrich  Vizepräsidentin des
Landessportbundes Niedersachsen

Wilfried Fugel Vorsitzender Kreissportbund
Wesermarsch

Annemarie Hadeler Vorsitzender SV Nordenham, der vom
LSB Niedersachsen anerkannter
Kooperationspartner, u. a. der
Realschule I in Nordenham ist

Burkhard Koberg Vorsitzender des Lemwerder TV, der
vom LSB Niedersachsen anerkannter
Kooperationspartner des CVJM-
Kindergartens in Lemwerder ist

Olga Melcher Integrationsbeauftragte des SV
Nordenham

Larissa Mende Sportjugend im LSB Niedersachsen,
Aktionsprogramm Kindertagesstätte /
Sportverein

Susanne Möller TuS Bloherfelde, Mitarbeiterin im
Projekt „Migration & Mobilität – Für
mehr Bewegung im sozialen Raum“

Frank-Michael Mücke Leiter der Abteilung Sport in
Kindertagesstätten, Schulen und
Vereinen im LSB

Jan Willem Nanninga Teamleiter des Huis voor de Sport
Groningen (Niederlande)

Jennifer Osthus Leiterin des Team „Integration, Sport
und soziale Arbeit, Soziales“ beim
Landessportbund Niedersachsen

Sabine Schulz Leiterin des CVJM-Kindergartens in
Lemwerder

Julika Vosgerau wissenschaftliche Mitarbeiterin der
Sportwissenschaft Osnabrück, Leiterin
des niedersächsischen Projekts
„Soziale Integration von Mädchen mit
Migrationshintergrund durch Fußball“
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